
1Die G8 stehen nicht allein,
für sich. Ihre Zusammen-

künfte bilden mit den interna-
tionalen Organisationen – von
WTO bis zur EU – ein Herr-
schaftsinstrument, das dem
heutigen Stand der Produktiv-
kräfte angemessen ist: welt-
umspannend, aber von den na-
tionalen Parlamenten abgeho-
ben, von niemandem kontrol-
liert, autoritär. Der Protest ge-
gen sie richtet sich deshalb ge-
gen das gesamte Gebäude der
Global Governance, nicht nur
gegen einen Baustein davon.

2Die Transnationalen Kon-
zerne – die Macht hinter

den G8 – sind in jeder Bezie-
hung (industriell, finanziell, po-
litisch) global organisiert. Sie
haben die zu eng gewordenen
Schranken des Nationalstaats
längst hinter sich gelassen;
das ist einer der Gründe, wes-
halb sie gegenüber der Arbeits-
welt im Vorteil sind.

Der Handlungsrahmen der
Gegenkräfte hingegen – vor
allem der sozialen Bewegun-
gen, Gewerkschaften einge-
schlossen – ist immer noch
vorwiegend national. Die globa-
lisierungskritische Bewegung
hat einen großen Beitrag dazu
geleistet, dass ein größerer
Kreis von Aktiven sich dieser
Beschränkung bewusst gewor-
den ist und in Gestalt der So-
zialforen seit mehreren Jahren
einen äußerst fruchtbaren
grenzübergreifenden bis konti-
nentalen und weltweiten Dialog
praktiziert.

Der Globalisierung von oben
müssen wir eine Globalisie-
rung von unten entgegenset-
zen. Nicht umsonst lautet eine
der Losungen des Weltsozial-
forums: Globalisieren wir die
Hoffnung – globalisieren wir
den Kampf !

3Dies Letzere aber, die Glo-
balisierung unserer Kämp-

fe, lässt noch viel zu wünschen
übrig. Sicher, die Proteste ge-
gen die G8 und ihre Institutio-
nen werden zunehmend inter-
nationaler. Auch in Rostock
werden wir gemeinsam mit un-
seren Freunden aus dem eu-
ropäischen und außereuropäi-
schen Ausland eine internatio-
nale Großdemonstration und
einen Alternativgipfel durchfüh-
ren. Aber unsere täglichen Ab-
wehrkämpfe, die Kämpfe ge-
gen Entlassungen, Lohnkür-
zung und Privatisierung, gegen
die EU-Richtlinien, gegen die
Aushebelung der demokrati-
schen und Bürgerrechte lassen
die internationale Dimension
noch zu häufig vermissen. Das
gilt für die Perspektive, in der
sie geführt werden, vor allem
aber auch in Bezug auf ihre Or-
ganisierung.

Acht Jahre nach Seattle und
13 Jahre nach dem Aufstand
von Chiapas, der Geburtsstun-
de der globalisierungskriti-
schen Bewegung, muss diese
einen neuen Quantensprung
machen: die internationale Or-
ganisierung der sozialen Bewe-
gungen, damit wir international
kampffähig sind.

4Organisation braucht ein
Programm. Internationale

Organisierung braucht globale
Forderungen. Elementare For-
derungen wie die nach sozialer
Sicherheit, Demokratie, Um-
weltschutz und Frieden können
nicht mehr länger nur für ein
Land durchdekliniert werden,
sondern müssen auf europäi-
scher und Weltebene definiert
werden. Wir haben nur eine
Welt, und wir wollen sie nach
anderen Grundsätzen ordnen
und verwalten als die G8. Wir
müssen sagen, wie wir das tun
wollen und welche Instrumente
wir uns dafür geben.

Die andere Welt, die wir wollen,
kennt vier oberste Prioritäten:
� Gleiche soziale Rechte für
alle überall. Weltweit und euro-
paweit Mindeststandards für
Löhne, Arbeitszeiten, soziale
Sicherungssysteme. Kooperati-
on statt Konkurrenz und Stan-
dortpolitik. Dazu hat ein Dialog
zwischen Gewerkschaften und
sozialen Bewegungen und
Netzwerken begonnen, der fort-
geführt werden muss.
� Krieg dem Krieg. Gerechte
Austauschbeziehungen mit den
Ländern des Südens, gemein-
same und gleichberechtigte
Bewirtschaftung der lebens-
wichtigen Rohstoffe – vor allem
Wasser und Brennstoffe, Strei-
chung der Schulden der Länder
des Südens und Umverteilung
der Reichtümer in die ärmsten
Länder der Welt, Stopp der Mi-
litärinterventionen und des
Waffenhandels. Armut und
Krieg sind zwei Seiten einer
Medaille.
� Partizipative Demokratie
statt Global Governance. Die
Entscheidung darüber, wie die
internationalen Beziehungen
gestaltet werden, was wo inve-
stiert wird und wie die Produkti-
onsabläufe gestaltet werden,
müssen von den Bevölkerun-
gen vor Ort gefällt werden,
nicht von Organisationen, die
nicht mehr kontrollierbar sind.
Wiederaneignung der öffentli-
chen Güter und gesellschaftli-
che Kontrolle über ihre Verwen-
dung. Vergesellschaftung der
Kommunikations- und Trans-

portsysteme. Gesellschaftliche
Kontrolle über die Finanzinsti-
tutionen und die Tätigkeit der
transnationalen Konzerne.
� Leben im Einklang mit der
Natur. Abkehr von einer Wirt-
schaftsweise, die auf fossilen
Brennstoffen basiert. Lokale
und regionale Wirtschaftskreis-
läufe – vor allem in der Land-
wirtschaft, der Energie- und
Wasserversorgung, bei der in-
dustriellen Herstellung der
Grundlebensmittel.

5Global denken – lokal han-
deln. In Rostock konfron-

tieren wir die Herrschenden da-
mit, dass sie nicht das Recht
haben, über unsere Köpfe hin-
weg gegen die Interessen der
großen Mehrheit der Mensch-
heit zu entscheiden; sie sind il-
legitim. Aber ihre Politik und ih-
re Macht ver- und behindern
wir nicht in Rostock, sondern
vor Ort, in unseren alltäglichen
Kämpfen. Der kapitalistischen
Globalisierung Steine in den
Weg zu legen, ihre Pläne zum
Einsturz bringen – das ist Auf-
gabe unserer Alltagskämpfe.

Alltagswiderstand und Wider-
stand gegen die G8 und ihre
Institutionen fallen aber immer
noch weit auseinander. Der
Kampf der Telekom-Beschäftig-
ten ist ein Beispiel dafür: In
den Mobilisierungen gegen
den G8-Gipfel spielt er so gut
wie keine Rolle. Dabei richtet
sich ihr Kampf geradezu klas-
sisch gegen die Willkür eines
Global Player, der sich zudem
noch wirksam der Unterstüt-
zung der Politik versichert. In
dieser Verbindung von Alltags-
kampf und Widerstand gegen
die Global Governance aber
liegt der Schlüssel zum Erfolg.

Ein erster Schritt dahin wäre
gewesen, dass Ver.di und die
Telekom-Beschäftigten an vor-
derster Front an den G8-Prote-
sten teilnehmen. Und dass
das G8-Bündnis die Gelegen-
heit genutzt hätte, in einen
Dialog mit ihnen zu treten, wie
aus einem betrieblichen Ab-
wehrkampf eine gesamt-
gesellschaftliche Auseinander-
setzung werden kann.
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